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Otto Faßbinder 
 

Windkraft – Pioniere der Vergangenheit: 
Die Müller und ihre Mühle in Fiefharrie 

 
 

 
Fiefharrie - Die alte Windmühle im Dorf, aus: Gumlich: Bilder unserer 

Heimat Kreis Bordesholm, ca. 1930, Nr. 135 
 

1.   D a s   M ü h l e n w e s e n   i n   f r ü h e r e n   J a h r e n  
 
Kultur-und Rechtsgeschichte, Technik und Betrieb, Dichtung und Lieder 
 

Gemahlen wird bald ebenso lange, wie Korn angebaut wird. Als in der jün-
geren Steinzeit der Ackerbau begann und der Mensch erkannte, dass zer-
kleinertes Korn roh, gekocht oder gebacken der Ernährung zuträglich sei, 
begann er, das geerntete Getreidekorn zu zerreiben.1 
 

                                                      
1  Internetbeitrag des „Mühlen- und Heimatverein Garbe“:  

http://www.wanzer.de/muehlenverein/Geschichtliches.htm  
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Mit der Erfindung der einfachen Reibemühle der jüngeren Steinzeit wurde 
jeder Mensch sein eigener Müller. Andere Verarbeitungsmöglichkeiten wie 
Rösten oder Stampfen einmal ausgelassen wurde Jahrtausende lang gerie-
ben. 

Kurz vor der Zeitenwende 
erst kamen die Menschen 
auf den „richtigen Dreh“ - 
die aus zwei runden Stei-
nen bestehende Drehmüh-
le, die erste Maschine der 
Menschheit, hielt ihren 
Einzug. Nicht mehr zufäl-
lig geeignete Steinplatten, 
sondern handwerkliche 
Fertigkeit war die Voraus-
setzung für den Urahn der 
Mahlsteine unserer Zeit. 
 
 
 
 
Abbildungen aus:  
Uwe Karstens: Wind, 
Korn und Wasser, Edition 
Barkau 1990 
 

 
Einen weiteren 
technologischen 
Schritt bedeutete 
es, diese Arbeit 
den Haustieren 
oder Wasser und 
Wind zu überlas-
sen. Die Nutz-
barmachung der 
Naturkräfte setzte 
die Kenntnis der 
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Herstellung technisch 
aufwändiger Gerät-
schaften voraus - wie 
größerer und schnell 
drehender Mühlstei-
ne und deren Zahn-
radgetriebe.  
 
Die ersten Spezialis-
ten der Menschheits-
geschichte waren ge-
boren:  
Mühlenbauer und 
Müller!2  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Hohenhorster Windmühle, Galerieholländer, gebaut 1868, abgebrochen 
1957; aus: Heesch, Walter: Windmühlen in Schleswig-Holstein in alten An-
sichten, Band 3, Zaltbommel 1988, Nr. 105. 
 
D e r   M ü l l e r   war in der Vergangenheit ein beruflich bedingter Son-
derling - es haftete ihm etwas Geheimnisvolles an, was viele romantisch 
veranlagte Menschen auch künstlerisch inspirierte. Dazu muß man feststel-
len: 
„Windmühlen waren aufgrund der von ihnen benötigten Energie nicht im-
mer im Dorf anzusiedeln, sondern außerhalb auf Bergrücken, auf freiem 
Feld usw. - eben da, wo der Wind weht. Da der Windmüller meist in der 

                                                      
2  Uwe Karstens: Wind, Korn und Wasser, Edition Barkau 1990. 
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Nähe seiner Arbeitsstätte sein Müllerhaus hatte, lagen Betriebsstätte und 
Wohnung des Müllers zumeist außerhalb der Dorfgemeinschaft. Dazu kam, 
dass Windmüller keine geregelten Arbeitszeiten kannten, sie mussten mah-
len, wenn der Wind wehte, also zu allen Tages- und Nachtzeiten, unter der 
Woche und am Wochenende. Das machte sie für die Dorfgemeinschaft 
manchmal etwas suspekt. Als es im 18. Jahrhundert zur Gründung von 
Zünften kam, gelang es den Windmüllern erst sehr spät, diese Vorurteile zu 
überwinden und eine eigene Zunftgemeinschaft zu begründen“.3 
 
Der Mühlen - und Heimatverein Garbe sagt dazu:4 
„Ein Müller galt früher als „unehrenhaft“. Er wurde nicht zu den Vollbür-
gern gerechnet; Ehrenämter blieben ihm gänzlich versagt. Er wurde mit den 
Webern, Henkern und Schindern auf eine Stufe gestellt und damit von Pri-
vilegien ausgeschlossen. Die Müller galten damit auch als nicht zunftfä-
hig… .“5  
 
Hinzu kam eine dauernde Skepsis der Mahlkunden gegenüber dem „Matt-
recht“ des Müllers. Das natürliche Entgelt für den Mahldienst bestand da-
mals in Naturalien - der sog. Matte - was nichts anderes war als Prozentan-
teile am Mahlgut. Hier hat es wohl immer wieder zu Misshelligkeiten ge-
führt, denn spätere Pachtverträge enthielten stets Schutzklauseln wie z. B. 
die der Schönberger Windmühle in der Mühlenstraße: 
 
 „…die zu schoenberg belegene Closterliche Windt-Mühle, nebst der dazu-
gehörigen Wisch, an der Broberau am Radeland gelegen, also dero gestalt, 
dass Er dieselbe fernerhin genießen und gebrauchen, den Mühlengästen ihr 
Korn öhnsträflich mahlen, und dagegen nach altem Herkommen, die Mat-
ten davon nehmen und empfangen, niemanden aber einigermaßen über die 
Gebühr darunter beschweren solle…“.6 
 

                                                      
3  Wikipedia: Stichwort Windmühle, http://de.wikipedia.org/wiki/Windm%C3%BChle.  
4  Internetbeitrag des „Mühlen- und Heimatverein Garbe“:  

http://www.wanzer.de/muehlenverein/Geschichtliches.htm.  
5  Ebenda. 
6  Uwe Karstens: Wind, Korn und Wasser, Edition Barkau 1990. 
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Aus: Heesch, Walter: a.a.O., Bd. 2,, Zaltbommel 1987 

 
Von der Preetzer Wassermühle sind unter dem Jahr 1772 die Mattenbedin-
gungen wie folgt festgeschrieben worden: 
 
„…von jedem Korn, das zu Mehl gemahlen wird, den sechzehnden Theil, 
und von dem Korn so nur geschroten wird, den ein und zwanzigsten Theil, 
und von Maltz den zwey und dreyzigsten Theil bekommt…“ 7 
 
Auch der jahrhundertelang auf dem Mühlenwesen lastende „Mühlen-
zwang“ hat die Sonderstellung dieses Berufsstandes zwangsläufig im ge-
sellschaftlichen Leben verstärkt. 

                                                      
7  Ebenda. 
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„Mühlenzwang bzw. Mühlenbann ist ein im 12. Jahrhundert entstandenes 
grundherrliches Gewerbebannrecht. Friedrich Barbarossa erließ das Gesetz 
1158. Es sicherte dem Grundherren das alleinige Recht zum Bau und Be-
treiben einer Mühle zu. Der Mühlenzwang verpflichtete alle Untertanen ei-
nes Grundherrn, ihr Getreide ausschließlich dort (in der Kameralmühle  
oder Bannmühle) mahlen zu lassen und sicherte dadurch dem Müller gleich 
bleibende Einkünfte. Verstöße gegen das Bannrecht wurden mit Strafen be-
legt. Damit wurde ein Wettbewerb zwischen den Mühlen verhindert, und 
durch den künstlich erhöhten Mahllohn konnten zusätzliche Einnahmen er-
zielt werden. Davon hatten allerdings viele Mühlenpächter nur wenig, da 
die Pachtzahlungen an den Eigentümer meist sehr hoch waren.“8 
 
„…Erst im 19. Jahrhundert setzte sich eine humanere Rechtsauffassung 
durch, die 1805 zum Ende der Leibeigenschaft per Gesetz und am 1.5.1854 
zur Aufhebung des Mühlenzwanges führte. Auf einigen Gütern bestand der 
Zwang noch bis nach 1860 fort. Die endgültige Liberalisierung des Müh-
lengewerbes erfolgte dann durch die preußische Gewerbeordnung von 
1869…“.9 
 
Die   E n t s t e h u n g s g e s c h i c h t e   wie auch die technische Ent-
wicklung der Windmühlen zu beschreiben, würde Bücher füllen: die gibt es 
aber längst. In dieser Abhandlung werden nur Streiflichter gesetzt und Mei-
lensteine der Entwicklung beschrieben, die zum jedenfalls in Deutschland 
erfolgreichsten Windmühlentyp führten: dem „Galerieholländer mit Wind-
rose“. Bereits um 1750 wurde er erfunden, auch die Fiefharrier Mühle war 
eine solche.  
 
Bereits im Gesetzbuch von Hammurabi von 1750 vor Christi Geburt gibt es 
Hinweise auf die Existenz von Windmühlen.  
 
Der griechische Erfinder Heron von Alexandria (1. Jh. nach Chr.) entwarf 
eine von Windkraft getriebene Orgel. China und Persien betrieben in gro-
ßem Umfang Mühlen - mit vertikalen Drehachsen! 
 

                                                      
8  Wikipedia: Stichwort Windmühle, http://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%BChlenzwang.  
9  Uwe Karstens: Wind, Korn und Wasser, Edition Barkau 1990. 
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Herons windangetriebene 
Orgel (allegorische Rekon-
struktion, hier mit einem ty-
pischen abendländischen 
Windrad) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Kornwindmühle in Blumenthal, 
 der achteckige Rumpf des  

Galerieholländers war bis zur 
Kappe gemauert; erbaut 

1873/74, abgebrochen um 
1950; aus: Heesch, Walter: 
a.a.O., Band 4, Zaltbommel 

1989, Nr. 115. 
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Bockwindmühle, Freilichtmuseum Molfsee/Kiel; aus: Heesch, Walter: 

a.a.O., Band 8, Zaltbommel 1996, Nr. 102. 
 

 
Galerieholländer mit Windrose und Jalousieflügeln in Böhnhusen, ur-
sprünglich errichtet 1885, abgebrannt 1896, 1897 neu erbaut; aus: Heesch, 
Walter: a.a.O., Band 5, Zaltbommel 1990, Nr. 110. 
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Windmühle, die zur Entwässerung einer Wiese bei Bordesholm eingesetzt 
wurde, aus: Heesch, Walter: a.a.O., Band 8, Zaltbommel 1996, Nr. 99. 

 
Im Mittelalter setzten sich - verbreitet in Flandern, Südostengland und der 
Normandie - Windmühlen mit horizontal arbeitender Rotorachse durch. 
Starre Turmwindmühlen wurden im Norden mehr und mehr von den 
Bockwindmühlen abgelöst, bei denen das gesamte Mühlenhaus in den 
(häufig richtungsschwankenden) Wind gedreht wurde. Größe und Gewicht 
mussten daher bescheiden bleiben. In südlichen Ländern mit gleichmäßige-
ren Winden haben sich die starren Turmmühlen bis heute gehalten. 
 
Eine Revolution im Mühlenbau Mitteleuropas stellte die ab dem 17. Jahr-
hundert vorerst in Holland gebaute Holländerwindmühle dar, bei der sich 
nur die Turmhaube mit dem Flügelkreuz dreht. Da sie größer, schwerer und 
damit vor allem auch höher gebaut werden konnte - ein Riesenvorteil für 
die erzielte Mahlkraft! - waren der „Steert“ (zum Drehen des Kopfes) und 
die Flügel (zum Verstellen) nicht mehr vom Erdboden aus erreichbar: eine 
umlaufende „Galerie“ erlaubte das Bedienen des Steerts und der Flügel von 
halber Höhe aus - der „Galerieholländer“ war geboren! 
 
Der nächste Entwicklungsschritt war die 1743 erfundene „Windrose“- ein 
Flügelrad mit rd. 3 m Durchmesser und 6 - 12 Windflügeln, die quer zu den 
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Mühlenflügeln ausgerichtet sind. Sie bewirkten die Drehung der Flügel-
kappe in den jeweiligen Wind automatisch mit jeder Windrichtungsände-
rung, der Steert und seine Bedienung von Menschenhand wurden verzicht-
bar. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Windmüller beim Besegeln von  
Segelgatterflügeln 
 
 
 
 
 

 
Ein letzter gewaltiger Entwicklungsschritt hin zur „vollautomatisch“ arbei-
tenden Windmühle erfolgte durch die Entwicklung der „Jalousieklappen-
flügel“: musste man bis dahin die Mühlenflügel bei zu- oder abnehmendem 
Wind anhalten und an allen vier Flügeln mit hohem Aufwand die Flügelflä-
chen verkleinern oder vergrößern, konnte man nun die einzelnen in Reihe 
angeordneten Jalousieklappen in den vier Flügelflächen senkrecht zum 
Wind aufstellen, den Flügel sozusagen „öffnen“ - und das sogar während 
der Flügeldrehungen, also ohne Abbremsen und Mahlunterbrechungen! Die 
Bedienung erfolgte zentral für alle Flügel gleichzeitig über einen Verstell-
mechanismus am Flügelwellenkopf. Arbeitskraftverminderung, gleichmä-
ßiger Lauf und weniger Sturmschäden waren die Effekte (die Fiefharrier 
Mühle besaß diese letztere Technik noch nicht). 
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Die Hollingstedter Mühle, aus: Kamphausen: Das Schleswig-Holsteinische 

Freilichtmuseum, Neumünster 1976 
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Einen netten Nebenaspekt der möglichen Flügelstellungen und ihrer weit-
hin sichtbaren Aussagen finden wir in der sog. „Flügelsprache“: 
 
„Die Flügel der Windmühlen dienen - je nach Stellung im gebremsten Zu-
stand - der Übermittlung von Signalen. Es sind 4 bis 9 Flügelstellungen be-
kannt, die zum Teil nur durch Unterschiede in der Besegelung oder der 
Stellung der Jalousieklappen erkennbar sind. So ist z. B. die Betriebspause 
schon von weitem zu erkennen, und der Kunde bemüht sich nicht zur Müh-
le. Auch wichtige Familienereignisse der Müllerfamilie (Geburt und Tod) 
signalisiert der Müller mithilfe der Freuden- oder Trauerschere. Die Signale 
unterscheiden sich regional, so dass nicht von einer einheitlichen Signal-
sprache gesprochen werden kann…“ 10 
 
 

  
         Feierabend            Pause 
 

                                                      
10  Wikipedia: Stichwort Windmühle, http://de.wikipedia.org/wiki/Windm%C3%BChle.  



 

 22

   
    Freudenschere   Trauerschere 

 
Kein Berufsstand hat Lyriker, Musiker und Komponisten, Maler, Dichter 
und Schriftsteller stärker inspiriert als der des Müllers mit seiner „Arbeits-
maschine“, der Mühle. Das mag sowohl aus dem etwas geheimnisumwit-
terten Berufsleben des Sonderlings Müller - als auch aus dem idyllischen, 
exponierten und landschaftsbestimmenden Erscheinungsbild vor allem der 
Galerieholländer Windmühlen herrühren. 
 
… Einst besangen Dichter des Volkes die alten Mühlen. Wir kennen viele 
von diesen Volksliedern wie z. B.: 
 
„Es klappert die Mühle am rauschenden Bach“ 
 
„Das Wandern ist des Müllers Lust“ 
 
„In einem kühlen Grunde, da geht ein Mühlenrad“ 
 
Auch in Märchen, Sagen und Kunstliedern werden Mühle und Müller oft 
benannt. Schuberts unsterblicher Liederzyklus „Die schöne Müllerin“ ist 
eines von vielen Beispielen. 
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Miguel de Cervantes’ literarische Gestalt Don Quichote hält Windmühlen 
für vielarmige Riesen und will diese zum Zweikampf stellen. Die Redensart 
„gegen Windmühlen kämpfen“ bezeichnet heute noch einen aussichtslosen 
Kampf gegen einen unveränderbaren Zustand. 
 
Bekannt ist auch die Bildergeschichte vom Bauern und dem Windmüller 
(in der Bockwindmühle) von Wilhelm Busch:11 
 
 

  
W. Busch: Zwei Seiten aus „Vom Bauern und dem Windmüller“ 

 

                                                      
11  Wikipedia: Stichwort Windmühle, http://de.wikipedia.org/wiki/Windm%C3%BChle.  
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Aus: Uwe Karstens: Wind, Korn und Wasser, Edition Barkau 1990. 

 
 



 

 25

2.      D i e   M ü l l e r   i n   F i e f h a r r i e  
 
Ursprung und Lebenswege einer Familien - Dynastie 
 
Es war einmal - so beginnen Märchen. 
Die Entstehung der Mühle in Fiefharrie hatte etwas Märchenhaftes.12  
Zukunft und betrieblicher Erfolg der Mühle beruhten dagegen schlicht auf 
menschlich - erwerbsorientierten Entscheidungen und der Nutzung vorhan-
dener oder entstehender Ressourcen und Marktchancen - getragen vom Pi-
oniergeist der Menschen vor allem des 19. Jahrhunderts. 
 
Also - ganz menschlich: Es war einmal ein solcher Pioniergeist namens 
Joachim Hinrich Rix, viertes Kind des Claus Rix und seiner Ehefrau Catri-
na Margareta, geb. Speck. Die beiden besaßen durch Erbschaft den Hof 
Kielsland - Nähe Hoffeld.  
Kielsland - eines der damaligen „Vorwerke“ zum Kloster Bordesholm - 
war bereits im Jahre 1736 von der Witwe Trienke Kiel, geb. Rixen, der 
Rente-Kammer von Herzog Carl Friedrich unter dem Namen „Kielends-
Land“ abgekauft worden, wobei die offensichtlich begüterte Witwe des 
Goerrieß Kiel nicht nur Käuferin sondern wohl sicher auch Namensgeberin 
war. Sie heiratete 1737 Jochim Rix aus Groß Buchwald. 
 
Dessen Urenkel Claus Rix - ein offenkundig starker und entscheidungs-
freudiger Mann - bereinigte u.a. auch den Hofnamen auf „Kielsland“. Auch 
gab er wohl seinem vierten Sohn Joachim Hinrich Rix, dem Mühlenbe-
gründer, viel von der eigenen Stärke und Entschlusskraft mit. 
 
Joachim Hinrich Rix (1857 - 1934) heiratete 1884 - im Jahr des Betriebs-
beginns seiner Fiefharrier Mühle12 - Catharina, genannt Catrine13, Schwarz 
(1864 - 1942), Tochter eines Cafe- und Bäckereibesitzers in Bordesholm. 
Sie schenkte ihm zwei Söhne. 
 
Wohnsitz war also inzwischen Fiefharrie, wo der gelernte Müller bereits  
1 ha Land von dem Kätner Voß aus Fiefharrie in geeigneter Lage für den 
Mühlenbau und ein späteres Wohnhaus gekauft hatte. 

                                                      
12  Siehe Abschnitt 3. 
13  Lt. Auskunft ihrer Enkelin Elfriede Löwe, geb. Rix, Bordesholm. 
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„Ein Geselle und ein Mühlenkutscher mussten bald eingestellt werden. Ne-
benbei wurde das Schulland gepachtet, Kühe und Schweine angeschafft. 
Der Mühlenwagen fuhr über Land, verkaufte Schrot, Backschrot und Wei-
zenmehl. Korn und Kunstdünger wurden gehandelt und verkauft. Im Klein-
handel gab es Mehl, alle Sorten Grütze und Grieß - alles half mit, die Fami-
lie zu ernähren. Kühe, Schweine, Hühner und sonstiges Kleinvieh deckten 
den Tisch der Familie Rix. 
 
Zwei Söhne wurden geboren: Heinrich 1885 und Konrad 1887. Ein Haus in 
der Nachbarschaft wurde günstig gekauft, gedacht einmal als Alten-
teil…“14. Das Haus ist noch heute Wohnsitz der letzten Zeitzeugin der 
Mühlen-Ära und Autorin der nachfolgenden Anekdote: 
 
„Der Kätner Voß hatte wohl kein gutes Verhältnis zum Müllermeister. „Du 
kriegst mein Haus nicht“ - betonte er. Aber eines Tages war Voss tot… 
Der Schmied musste mit Pferd und Wagen nach Bordesholm fahren, um 
beim Doktor einen Totenschein zu holen. 
Da meinte er: „schreib mir auch einen Totenschein für die Olle aus - die ist 
bis morgen auch tot…“ 
 
An vielen Gastwirtschaften kam der Schmied vorbei …, und als er dann 
endlich wieder in Fiefharrie ankam --- war Frau Voss auch gestorben! 
Danach kaufte der Müller das Voss’sche Haus, das sein Altenteil wurde.“ 
 
Die beiden Söhne des Müllers waren sehr unterschiedlich veranlagt: 
Heinrich (1885 - 1966) hatte den Pioniergeist seiner Vorfahren im Blut. 
Konrad (1887 - 1956), ein gelernter und lebenslang passionierter Konditor, 
leitete den Fiefharrier Mühlenbetrieb - aber nicht mit Leidenschaft. 
 
Vorerst also zum älteren Sohn Heinrich: Ihm war der Fiefharrier Betrieb 
nicht chancenreich genug - er wollte mehr als nur die in Pferdegespannen 
angelieferte Saat für die Landwirte mahlen; er wollte sowohl die neue, von 
Windverhältnissen unabhängige Mahltechnik einer Dampfmühle nutzen - 
wie auch die Transportchancen der Dampfeisenbahn: 
 

                                                      
14  Festschrift „Negenharrie 1988“ von B. Behnfeld. 
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Im Jahre 1909 errichtete er - mit seinem Vater Joachim Hinrich und seinem 
Schwiegervater August Brüggen (1856 – 1945) aus Fiefharrie als Kapital-
geber15 - unmittelbar am Bordesholmer Bahnhof eine Dampfmühle, in der 
das nun in großen Mengen kontinuierlich angelieferte Getreide gemahlen 
und die Produkte an Groß- und Kleinabnehmer verkauft wurden: Handwerk 
und Handel in einer Hand!! 
 
Der Betrieb lief wohl blendend. 1929 richtete er durch Zukauf von zwei 
Nachbargebäuden eine Bäckerei ein. Dieses zusammen expandierte dann 
im Laufe der Jahre zu den RIX BROT-u. Mühlenwerken.15 1981 erst wurde 
die gesamte Anlage aus Konzentrationserwägungen heraus verkauft und 25 
Jahre später abgebrochen.  
  

 
Die Rix-Mühle in Fiefharrie, ca. 1910, Foto: Familienbesitz 

 
Konrad Rix (1887 - 1956) blieb in Fiefharrie und übernahm 1912 vom Va-
ter den Mühlenbetrieb. Er heiratete Ida Hingst (1888 - 1942), die Tochter 
von Christian Hingst aus Negenharrie. Sie brachte rd. 6 ha Land mit in die 

                                                      
15  Lt. Auskunft von Michael Rix, Bordesholm. 
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Ehe, so dass für das zurückgehende Mühlengewerbe ein Erwerbsausgleich 
in der wachsenden Landwirtschaft ermöglicht wurde. Viele Landwirte 
schafften sich nämlich dank der ausgeweiteten Stromversorgung eigene 
Schrotmühlen an. 
 

 
Die Rix-Mühle in Fiefharrie, Foto: Familienbesitz 
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Für den Müller ergaben sich so immer wieder Nebenerwerbsmöglichkeiten, 
und das erlernte Konditorhandwerk war ihm nach wie vor die liebste Be-
schäftigung.  
 
Die Mühle lief ab 1938 nach einem Sturmschaden nur noch mit zwei Flü-
geln und elektrischer Unterstützung, nachdem schon vorher eine Dampfma-
schine zur Überbrückung von Windflauten installiert worden war. 
 
Der Mühlenbetrieb ging unmittelbar nach Kriegsende auf das zweite Kind 
(1. Sohn) der Eheleute über: auf Hans-Joachim Rix (1922 - 2007), der 1946 

die Ehe mit Frau El-
ke geb. Piening (geb. 
1923) einging - der 
letzten Zeitzeugin 
und heutigen Be-
richterstatterin über 
die Zeit des Mühlen-
betriebes und danach. 
 
Da die Mühle 1947 
durch Sturmschaden 
die restlichen Flügel 
verlor, wurde der 

windkraftgetriebe-
ne Teil stillgelegt 
und zurückgebaut. 
Im Jahre 1960 wurde 
das Mühlengewerbe 
gänzlich abgemeldet, 
aber Schweinemast 
und Kuhhaltung 
nahmen einen kräfti-
gen Aufschwung, 
wobei der elektrische 
Mahlbetrieb dem Ei-
genbedarf der Tier-
haltung sehr zustat-
ten kam. 
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Frau Elke Rix, heutige Bewohnerin des Altenteilerhauses im Angesicht des 
nachbarlichen Mühlenturms, erinnert sich noch heute sehr deutlich an die 
damaligen Geschehnisse - so z. B. an das täglich spätabendliche Komman-
do des Müllers. „auf die Mühle - Säcke einhaken und Seilwinde bedie-
nen…“ 
 
Sie selbst entstammt übrigens ebenfalls einem gewaltigen Mühlenge-
schlecht mit dem größten Mühlenbetrieb der Zeit um 1910 bis 1960, den 
Elmshorner Mühlenwerken, die über Jahrzehnte hin das ganze Land 
Schleswig-Holstein belieferten. 
 
 
3.       D i e   M ü h l e  : 
 
Das Märchen ihrer Entstehung, ihr baulicher und betrieblicher Werdegang 
von einst bis jetzt. 
 
„Für die Bauern der Dörfer im Amte Bordesholm bestand bis zum späten 
19. Jahrhundert eine Mahlpflicht in bestimmten, amtlich festgelegten Müh-
lenbetrieben in der Gegend um Bordesholm; so mussten die Landwirte dort 
und nur dort ihr zur Verwertung für Mensch und Vieh bestimmtes Korn 
mahlen lassen. Das war für unsere Dörfer (z. B. Negenharrie) die 
Schmalsteder Wassermühle.  
 
Dieser sogenannte „Mahlzwang“ wurde um die Jahre 1850 - 1870 aufgelöst 
durch ein Ablösungsentgelt von 3 RM. Dadurch wurde es möglich, dass 
überall neue Mühlen gebaut werden konnten - z. B. in Wattenbek, Hoffeld, 
Großharrie usw. Auch in Fiefharrie fand sich bald ein junges Paar bereit, 
hier selbst eine Windmühle als Gewerbebetrieb zu errichten….16. 
 
Die wunderbare Geschichte ihrer Entstehung schildert die Zeitzeugin und 
letzte Müllerin so: 
„Eine auseinandergebaute Windmühle wurde in Kiel auf ein Schiff verla-
den und schipperte nach Riga. Der Käufer konnte sie allerdings nicht einlö-
sen. Das Schiff brachte die Mühle zurück nach Deutschland und landete 
diesmal im Hafen von Lübeck. 

                                                      
16  Festschrift „Negenharrie 1988“ von B. Behnfeld; siehe auch Kapitel 2. 

,  
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Der Müllermeister Joachim Hinrich Rix aus Fiefharrie kaufte sie dort und 
ließ die gesamte Holzkonstruktion per Pferd und Wagen nach Fiefharrie 
bringen, wo er sich bereits 1 ha Land vom Kätner Voss gekauft hatte. In 
diesem Stück Land war ein „Berg“, und die Mühle wurde dort aufgebaut. 
 
Die Mühle war ein Galerieholländer mit Rundgang und Windrose. 1884 
war alles fertig, der Müllermeister heiratete und die Mühle drehte ihre Flü-
gel… 
 
Die Bauern ließen ihr Korn für Schweine und Kühe zu Schrot mahlen, Ha-
fer wurde für die Pferde gequetscht, für das Federvieh gab es auch alles, 
ebenso das Roggenfeinmehl zum Brotbacken für die Menschen. 
 
Es brach bei starkem Sturm auch mal ein Flügel, aber die Mühle stand fest. 
Für windstille Tage gab es bald eine Dampfmaschine und später einen 
elektrischen Antrieb…“ 
 
Die Ausweitung der Stromversorgung auf dem Lande brachte - neben 
kriegs- und vorkriegsbedingten Problemen - einen allgemeinen Rückgang 
des Mühlengewerbes mit sich. Viele Bauern schafften sich eigene Schrot-
mühlen an und ersparten sich dadurch auch die mühsamen Transportwege. 
 
Seit 1938 besaß die Mühle nur noch zwei Flügel, die 1947 sturmbedingt 
ebenfalls abgebaut wurden.17 Seit 1960 ruhte der gewerbliche Mahlbetrieb 
ganz. Das elektrische Mahlwerk war jedoch zum Mahlen für den Eigenbe-
darf noch lange Jahre unentbehrlich und wäre wohl auch heute noch be-
triebsfähig herzurichten.  
 
Die Zeitzeugin erinnerte im Gespräch an den harten Beruf des Windmül-
lers: „Die ständige und schwere Nachtarbeit, das Tragen und Heben über-
gewichtiger Säcke und gelegentlich das Drehen des Flügelkopfes von der 
Galerie aus mit Körperkraft - wenn die Windrose wieder einmal nicht funk-
tionierte oder ihre Kraft nicht ausreichte: 

…es war eine grausame Plackerei…“ 
Romantik und Poesie des Müllerberufs  -  nur eine Sage?? 

                                                      
17  Siehe voriges Kapitel 2. 
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Aus: Walter Heesch, a.a.O., Bd. 1, Zaltbommel/Niederlande, 1985 

 

 
Heutige Ansicht des Mühlengrundstücks, Foto: Faßbinder 
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Kartographischer Nachweis der Mühle am Standort Fiefharrie: 
 
 

 Heutiges Kataster, M 1 : 1000 
 
Die königlich – preußische Landesaufnahme von 1877 enthält in ihrem 
Straßennachtrag von 1906 interessanterweise auch die Kennzeichnungen 
der zu jener Zeit bestehenden Windmühlen - so der Wattenbeker Wind-
mühle wie auch der inzwischen errichteten Fiefharrier Mühle. 
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Vergrößerter Ausschnitt, aus:Preußische Landesaufnahme, Nachtrag 1906 
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